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<8om heften 2röpfcf)eit.
Cine Sdjaltsgefd)ic£)te.

^}ater ïluguftin mar Äellermeifter. ©r brachte
bas befte Sröpfdfen ans £id)t, bat es feierlict) bent
©Wrengaft unb lauerte mit gnrtlicfjcr Spannung
barauf, meld) ein Saut bes ©ntgiidens ben oer»
ftänbig loftenben itippen entfuhr. Sem ©aft
gegenüber fitjenb, genoß er felbft mit boppelter
Stnbad)t, ba fid) feine greube in bes anberen
©enuß gufpißte, ja aerl)unbertfad)te. CSrft nad)
gebüijrertber, fd)roeigenber Srinteranbad)t rourbc
épater ïtuguftin gefpraeßig unb lief) bie Stimmung
in irgenbeiner Sd)altsgefd)id)te ausgingen, mie
fie non jeßer bas Sîefettorium erweiterte, fa baß
gemütaolle ©ciud)e aar Sachen modelten unb
breite ÏBangen fid) meiteten. Ser $ater ergäf)Ite,
feine ïtuglein blinïten unb büßten, feine mein»
feuchten Sippen fpißten fid) fo oergnügt genieße»
rifd), baß bie oon überall l)cr ftammenben Scßatts»
gefd)id)ten bent bantbaren ©aft munbeten mie ber
ÏBein.

„3n ber SStofelgegenb," ergä£)Ite ïtuguftin,
„wo bie 9tebent)ügel tangen unb ber gluß ba»

gmifeßen gegen ïtbenb bas Sonnenfeuer fo in
fid) auffangt, baß fein ÏBaffer funtelt, als b)ätte
es unfer §en:gott foeberi in ÏBein oerroanbelt, in
biefer gefegneten ©egenb befaß ©eoatter SJtaaßer
fd)öne ÏBeinberge. ©s galt bafür, baß in feinem
Relier bas befte Sröpfd)en ßeranreifte, jaWraus,
faWretn. ïtber ber SJtaaßer mar beritljmt geigig. ©r
gab nießts 3U oertoften; er fpenbete nichts 3ur
ÏBeintefe, mas WeiKg Sraud) unb Sitte ift.

Sas oerbiente llnroillen unb Spott.
ÏIIs matt mieber einmal über ben ©egWals

am ÏBirtstifd) fdfimpfte, erWob fid) ein ©efell, ber
gerne ben Scßalt fpielte, ïtnfelm mit Stamen. Ser
mettete, er mürbe nid)t nur fid) bei SJtaaßer mit
bem beften Sröpfd)en befaufen, fonbern aud) nod)
ein Söttncßen oon biefem guten Sropfen mit»
bringen, bie 3ed)genoffen tn ber Stunbe leben 3U
laffen. Sie ÏBette lief ï)ocï), benn bie
bes alten ©eigWalfes mar betannt.

îlnfelm, ein ftarter, oerroegener 23urfd), führte
fid) bei SJtaaßer als 23eauftragter eines reichen
ftaufers ein. ©r folle nad) entfpreeßenbem S3er=

toften bes ©eoatters beftes Sröpfcßen ermerben.

Sa er ©olb int ÏJeutel tlimpern ließ, ging SJtaaßer
mit il)nt irt ben .Heller, öffnete ben §al)n am
mid)tigften gaß unb ließ oorfid)tig in einen 33ed)er
fo Diel ober oielnteßr fo roenig laufen, baß es etma
einen gingerWut l)litte füllen tonnen. Siefen
gingerlptt coli feßte ïtnfelm bebäd)tig an bie
Sippen. Sod) taunt fpürte er ben ÏBein auf ber
3unge, ba ließ er ben 93ed)er fallen unb fd)nitt
ein ©efießt, als fei es ©ffig geroefen. Sann fing
er 311 teud)cn tntb 311 träd)gen au.

,Ot)o', meinte ber SJtaaßer-erftaunt.
,Ser ÏBein,' fagte ïtnfelm enblid), als er fid)

ausgeräufpert ßatte, ,ber ÏBein, ©eoatter, Wot

einen Stiel), ber einem burd) unb burd) geWt. SJtit
beut gaß blamieren Sie fid) unb mid) aud).'

Ser ©eoatter antroortete rafd): ,Sett üblen
©efeßmad Watten Sie getoiß im SJtunbe. Stun foil
mein ÏBein fdfulb fein, probieren Sie uod)maIs!

SInfelm leerte topffd)ütte!nb unb ®efid)ter
feßneibenb bas gingerßütcßen. ,Sa nttiffenpSie
mir fd)on geftatten, bas goß näl)er 311 unterfueßen.
©s ift etroas itid)t rid)tig bantit. Sal)er ber Stad)»
gefeßmad. ©rlauben Sie mir Sas muß oon unten
Wer am beften 3U beurteilen fein.'

Dßne bie Slntmort abguroarten, tuiete ïtnfelm
itieber unb prüfte anfd)eineiib bas §013. 3toinIid)
eingel)enb unb langfam. ïlber el)e SJiaaßer ficß's
oerfaW, I)otte ber flinte Ï3urfd)e groei Söd)leiu
giemlid) roeit auseinanber in bie Sauben gebol)rt.

,Sie Sumpenßurtb, mas Waben Sie gemaeßt!'
fd)rie ber ïllte, als ber ÏBein aus ben S3oWrIöd)eru
3U fließen begann.

grecß erroiberte ïtnfelm: ,Sic tonnen ja bie
Söcßer mit 3ß«ft gingern 3iit)alten.'

Itnb SJtaaßer ßiett bie Söd)er mit beiben
§änben 3U, bie ïtrme ausgeftredt, oergmeifelnb
nad) S3eiftatib fd)reienb. ïtnfelm ließ fid) baburd)
nießt im geringften ftören. ©r fud)te ein leeres
Sönnd)en, füllte es baß unb füllte ben eigenen
S3aud) bei felber ®elegenl)eit.

,S3erfIud)t !' fdjrie SJtaaßer, mie angetlebt mit
ben §änben an ben Södjern unten im gaß.

greunblid) angetruntert, uidte ïtnfelm: ,ïtuf
3Wr ÏBoWl!'

,SJtaIefigterI ' flucßte ber anbere.
,©in gefegnetes Sröpfdjen!' rief ber Surfd),

unb fo ging es eine 3ß't, bis ïtnfelm mit bem
geraubten, gut oerfpunbeten Sönndjen oer»

Vom besten Tröpfchen.
Eine Schalksgeschichte,

Pater Augustin war Kellermeister. Er brachte
das beste Tröpfchen ans Licht, bot es feierlich dem
Ehrengast und lauerte mit zärtlicher Spannung
darauf, welch ein Laut des Entzückens den ver-
ständig kostenden Lippen entfuhr. Dem Gast
gegenüber sitzend, genoß er selbst mit doppelter
Andacht, da sich seine Freude in des anderen
Genuß zuspitzte, ja verhundertfachte. Erst nach
gebührender, schweigender Trinkerandacht wurde
Pater Augustin gesprächig und ließ die Stimmung
in irgendeiner Schalksgeschichte ausklingen, wie
sie von jeher das Refektorium erheiterte, so daß
gemütvolle Bäuche vor Lachen wackelten und
breite Wangen sich weiteten. Der Pater erzählte,
seine Auglein blinkten und blitzten, seine wein-
feuchten Lippen spitzten sich so vergnügt genieße-
risch, daß die von überall her stammenden Schalks-
geschichten dem dankbaren Gast mundeten wie der
Wein.

„In der Moselgegend," erzählte Augustin,
„wo die Rebenhügel tanzen und der Fluß da-
zwischen gegen Abend das Sonnenfeuer so in
sich aufsaugt, daß sein Wasser funkelt, als hätte
es unser Herrgott soeben in Wein verwandelt, in
dieser gesegneten Gegend besaß Gevatter Maaßer
schöne Weinberge. Es galt dafür, daß in seinem
Keller das beste Tröpfchen heranreifte, jahraus,
jahrein. Aber der Maaßer war berühmt geizig. Er
gab nichts zu verkosten; er spendete nichts zur
Weinlese, was heilig Brauch und Sitte ist.

Das verdiente Unwillen und Spott.
Als man wieder einmal über den Geizhals

am Wirtstisch schimpfte, erhob sich ein Gesell, der
gerne den Schalk spielte, Anselm mit Namen. Der
wettete, er würde nicht nur sich bei Maaßer mit
dem besten Tröpfchen besaufen, sondern auch noch
ein Tönnchen von diesem guten Tropfen mit-
bringen, die Zechgenossen in der Runde leben zu
lassen. Die Wette lief hoch, denn die Zähigkeit
des alten Geizhalses war bekannt.

Anselm, ein starker, verwegener Bursch, führte
sich bei Maaßer als Beauftragter eines reichen
Käufers ein. Er solle nach entsprechendem Ver-
kosten des Gevatters bestes Tröpfchen erwerben.

Da er Gold im Beutel klimpern ließ, ging Maaßer
mit ihn: in den Keller, öffnete den Hahn am
wichtigsten Faß und ließ vorsichtig in einen Becher
so viel oder vielmehr so wenig laufen, daß es etwa
einen Fingerhut hätte füllen können. Diesen
Fingerhut voll setzte Anselm bedächtig an die
Lippen. Doch kaum spürte er den Wein auf der
Zunge, da ließ er den Becher fallen und schnitt
ein Gesicht, als sei es Essig gewesen. Dann fing
er zu keuchen und zu krächzen an.

,Oho', meinte der Maaßer-erstaunt.
,Der Wein/ sagte Anselm endlich, als er sich

ausgeräuspert hatte, ,der Wein, Gevatter, hat
einen Stich, der einem durch und durch geht. Mit
dem Faß blamieren Sie sich und mich auch.'

Der Gevatter antwortete rasch: ,Den üblen
Geschmack hatten Sie gewiß im Munde. Nun soll
mein Wein schuld sein. Probieren Sie nochmals!

Anselm leerte kopfschüttelnd und Gesichter
schneidend das Fingerhütchen. ,Da müssen^ Sie
mir schon gestatten, das Faß näher zu untersuchen.
Es ist etwas nicht richtig damit. Daher der Nach-
geschmack. Erlauben Sie mir! Das muß von unten
her am besten zu beurteilen sein/

Ohne die Antwort abzuwarten, kniete Anselm
nieder und prüfte anscheinend das Holz. Ziemlich
eingehend und langsam. Aber ehe Maaßer sich's
versah, hatte der flinke Bursche zwei Löchlein
ziemlich weit auseinander in die Dauben gebohrt.

,Sie Lumpenhund, was haben Sie gemacht/
schrie der Alte, als der Wein aus den Bohrlöchern
zu fließen begann.

Frech erwiderte Anselm: ,Sie können ja die
Löcher mit Ihren Fingern zuhalten.'

Und Maaßer hielt die Löcher mit beiden
Händen zu, die Arme ausgestreckt, verzweifelnd
nach Beistand schreiend. Anselm ließ sich dadurch
nicht im geringsten stören. Er suchte ein leeres
Tönnchen, füllte es baß und füllte den eigenen
Bauch bei selber Gelegenheit.

.Verflucht!' schrie Maaßer, wie angeklebt mit
den Händen an den Löchern unten im Faß.

Freundlich angetrunken, nickte Anselm: ,Auf
Ihr Wohl!'

Malefizkerl!' fluchte der andere.
,Ein gesegnetes Tröpfchen!' rief der Bursch,

und so ging es eine Zeit, bis Anselm mit dem
geraubten, gut verspundeten Tönnchen ver-



fcßmanb. 9Kit nicßt geringem 3ubel empfing bie

©efellfdjaft it)n am SBirtstifd). Unterbeffen tobte
©eoatter SJiaaßer nod) lange im Stellet, bis enblid)
fein ©efd)rei einen .Hnecßt ßerbeirief, ber bie

fiöcßer gufdjmierte unb ben Otiten befreite.
iöiußte Slnfelm aucß für ben Unfug ein tleines

Strafgelb erlegen, er ßatte mit ber SBette bod)
ein ©efd)äft gemadft, unb ba er fein SJiütcßen an
biefem ©eigtragen gefüllt, ftanben bie £acßer

auf feiner Seite."

Sie luftige Söittoe.

„Sangen Sie, bitte, nid)t fo fdjnell! Sie feßett

bod), baß id) ÏBitroe bin!"

9Ius einem Muffatj.
3n einer 9Jtäbd)enfcßultIaffe ift bas Dßermo=

meter beßanbelt morben, unb bie fießrerin läßt
barüber einen 5Iuffaß fcßreiben. 3n einer ÜIrbeit
fteßt folgenbes: „ÏBenn es friert, gießt fid) bas

.Quedfilbet auf einen Ort gurüd, ben man
geroößnlicß mit 9MI begeidfnet!"

DJlobetner Rimmel.
Sie fReligionsleßrerin fragte bie SUaffe:

„Stönnt ißr mir fagen, too ißr alle ßintommt, menn
ißr immer feßr brao feib ?" — „3d) toill eucß

befcßreiben, roie es bort ausfießt: ©s ift ein
riefengroßer Saum, beffen Dede oon golbenen
Pfeilern getragen mirb; bie £uft bort ift ooller
2BoßIgerüd)e, unb es ertönt fortgefeßt eine fanfte,
uubefcßreiblid) fcßöne SRufit." — Da rief ein
tleines Siäbdfen ftraßlenben Suges: „Das Stino!"

Iroft.
„Denten Sie, grau §ocßpintner, bas 23abp

meiner Socßter ÎInne ïRarie roieqt taum fünf
ipfunb."

„SRein ©ott, roas mollen Sie. Sur bie gtoei
Sionate, bie 3ßre Sod)ter erft oerßeiratet ift,
tann man bod) nicßt meßr Detlangen", tröftete
bie Sad)barin.

SRerltoiirötger ÜBiöerfprusß.
Das ifd) bocß g'fpäffig mit bene Jßpberoölcßer;

beoor fie gtoänggi ft), ßei fie geng ülngfcßt, es

näßm fe eine, u fo toie fie brüber ft), ßei fie
Sngfcßt, es näßm fe e teine!

gin „DD(ftstiim(i(f)er tltienö" int

Betner SUniin.

Son ffelir 91. Sit alt.

SBenn am Samstag bas
SRabioprogramm ins §aus fommt,
feßt fid) ber Sauer auf bie Ofen-
bant unb ftubiert es. §inter bie
Sage, an benen emooltsiümlicßes
Programm gefenbet mirb, feßt
er em ßreug. 2Iuf beut fianbe ift
ber ooltstümlicße 9Ibenb bas
Scßönfte am Sabio. Der Surecßer
oon Sabio Sern fcßilbert ßier ben
£efern bes „§in!enben Soten",
mie ein ooltstümlicßes Programm
entfteßt. ©r ßat autß bie §elgen
gegeicßnet.

3cß ßabe früßer bas 3obeIn nicßt ausfteßen
tonnen, benn id) bin in ber Stabt aufgeroacßfen,
unb bort läuft man bent 3©53 nacß. 93or brei
3aßren — icß mußte bamals notß nicßt, baß icß

Sabio=Sprecßer mürbe — oerbracßte icß einige
Serientage auf ber SJleglisalp am Suße bes Säntis.
Dort ßabe icß ben Sennen gugeßört, menn fie
beim 3nnacßten mit langen 3obeIrufen bas Siel)
aus ben Seifen gum 93îelten riefen. Die oieß
ftimmigen, balb laut unb coli aus ber Sruft, balb
ieife unb meicß burcß bie iteßle gegogenen £od=

rufe, bie non ben ÏBanben unb ftlüften metier
getragen mürben unb benen bie $erbeng!oden
antroorteten, ßatten in ben Sergen eine ftarte
SBirtung auf ntid). 3d) ßatte bisßer bie 3obler nur
in Seftßütten ober im SBirtsßaus geßört. 3n ber

Siegiisalp, mo icß ben 3n>ed bes 3obels faß

unb feine Sermacßfenßeit mit bem 23erg erlebte,
lernte icß ißn aucß oerfteßen. Slit ber £änbler=
mufit ift es mir äßnlicß ergangen. 3n unferen
Stäbten finb eben bie fd)önen Sräucße bes £anb«
noltes unb feine Stufit nicßts anberes als Htttrat*
tionen geroorben. Stau oeranftaltet 3obeItongerte
unb oerlangt bafür einen ©intrittspreis mie im
5tino ober im 3ntus.

9Bas icß ßier gefagt ßabe, muß bem £anbe, too

man oon itinb auf mit bem 3obeIn unb ber

£änblermufit oerroad)fen ift, eigen oortommen,
unb bocß ift es fo. 3<ß ßnbe es baßer abficßtlicß

gefd)rieben, nicßt als ©ntfcßulbigung für bie

Stäbter, fonbern um gu geigen, mie bie Abneigung

schwand. Mit nicht geringein Jubel empfing die

Gesellschaft ihn am Wirtstisch. Unterdessen tobte
Gevatter Maaßer noch lange im Keller, bis endlich
sein Geschrei einen Knecht herbeirief, der die

Löcher zuschmierte und den Alten befreite.
Mußte Anselm auch für den Unfug ein kleines

Strafgeld erlegen, er hatte mit der Wette doch

ein Geschäft gemacht, und da er sein Mütchen an
diesem Geizkragen gekühlt, standen die Lacher
auf seiner Seite."

Die lustige Witwe.
„Tanzen Sie, bitte, nicht so schnell! Sie sehen

doch, daß ich Witwe bin!"

Aus einem Aufsatz.

In einer Mädchenschulklasse ist das Thermo-
meter behandelt worden, und die Lehrerin läßt
darüber einen Aufsatz schreiben. In einer Arbeit
steht folgendes: „Wenn es friert, zieht sich das

Quecksilber auf einen Ort zurück, den man
gewöhnlich mit Null bezeichnet!"

Moderner Himmel.
Die Religionslehrerin fragte die Klasse:

„Könnt ihr mir sagen, wo ihr alle hinkommt, wenn
ihr immer sehr brav seid?" — „Ich will euch

beschreiben, wie es dort aussieht: Es ist ein
riesengroßer Raum, dessen Decke von goldenen
Pfeilern getragen wird; die Luft dort ist voller
Wohlgerüche, und es ertönt fortgesetzt eine sanfte,
unbeschreiblich schöne Musik." ^ Da rief ein
kleines Mädchen strahlenden Auges: „Das Kino!"

Trost.
„Denken Sie, Frau Hochpintner, das Baby

meiner Tochter Anne Marie wiegt kaum fünf
Pfund."

„Mein Gott, was wollen Sie. Für die zwei
Monate, die Ihre Tochter erst verheiratet ist,
kann man doch nicht mehr verlangen", tröstete
die Nachbarin.

Merkwürdiger Widerspruch.
Das isch doch g'spässig mit dene Wybervölcher;

bevor sie zwänzgi sy, hei sie geng Angscht, es

nähm se eine, u so wie sie drüber sy, hei sie

Angscht, es nähm se e keine!

Ein „nolbsimlicher Abend" im

Berner Mio.
Von Felir A. Vitali.

Wenn am Samstag das
Radioprogramm ins Haus kommt,
setzt sich der Bauer auf die Ofen-
bank und studiert es. Hinter die
Tage, an denen ein volkstümliches
Programm gesendet wird, setzt

er em Kreuz. Auf dem Lande ist
der volkstümliche Abend das
Schönste am Radio. Der Sprecher
von Radio Bern schildert hier den
Lesern des „Hinkenden Boten",
wie ein volkstümliches Programm
entsteht. Er hat auch die Helgen
gezeichnet.

Ich habe früher das Jodeln nicht ausstehen
können, denn ich bin in der Stadt aufgewachsen,
und dort läuft man dem Jazz nach. Vor drei
Jahren — ich wußte damals noch nicht, daß ich

Radio-Sprecher würde — verbrachte ich einige
Ferientage aufder Meglisalp am Fuße des Säntis.
Dort habe ich den Sennen zugehört, wenn sie

beim Zunachten mit langen Jodelrufen das Vieh
aus den Felsen zum Melken riefen. Die viel-
stimmigen, bald laut und voll aus der Brust, bald
leise und weich durch die Kehle gezogenen Lock-

rufe, die von den Wänden und Klüften weiter
getragen wurden und denen die Herdenglocken
antworteten, hatten in den Bergen eine starke

Wirkung auf mich. Ich hatte bisher die Jodler nur
in Festhütten oder im Wirtshaus gehört. In der

Meglisalp, wo ich den Zweck des Jodels sah

und seine Verwachsenheit mit dem Berg erlebte,
lernte ich ihn auch verstehen. Mit der Ländler-
musik ist es mir ähnlich ergangen. In unseren
Städten sind eben die schönen Bräuche des Land-
volkes und seine Musik nichts anderes als Attrak-
tionen geworden. Man veranstaltet Jodelkonzerte
und verlangt dafür einen Eintrittspreis wie im
Kino oder im Zirkus.

Was ich hier gesagt habe, muß dem Lande, wo
man von Kind auf mit dem Jodeln und der

Ländlermusik verwachsen ist, eigen vorkommen,
und doch ist es so. Ich habe es daher absichtlich

geschrieben, nicht als Entschuldigung für die

Städter, sondern um zu zeigen, wie die Abneigung
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